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21m Tïïorgen ftrtb' id? feine Spur im Schnee.

Cang ftarr' id? t?in mit böslichem <2rbarmen

llnb auf bem ßud?t'gen iüirtterpfab ber airmen

5iub' id? bie Spur uou meinem eig'nen ÎDet?

o-o-c~5jj-o«>o —

fd)umgrifft) <> ^»cfanbtc in ^erfin.

3lm 15. Januar 1877 tourbe öberft Dr. 31. 9îoth ©efanbter ber

fd)metgerifd)en @ib gettoffcnfcï; a ft in Verltn, unb bis heute, »olle 25 $al)re
hinburd), ift er auf biefern Soften ohne Unterbrechung geblieben, ©cboren
am 24. Januar 1836 gu teufen im Danton 3tf)f)engelD31ußerrhoben,
flubierte er bon 1854 bis 1857 in ^ürid) unb £>eibel6erg. ®ie beften
SebenSjahre hat er bem ®ienfte fcineë VaterlanbeS in ©erlin gemibmet ;

ungmeifelljaft hat ihm an feinem ©frentag bie Sdfmetg in erfter Stnte

für feine erfolgreiche ïâtigfeit marmen ®an! gu fagen.
®ie biplomatifdje 8aufbahn begann ber Jubilar im $aï?rc i860

als 3tttad)é ber fd)meigerif<hen ®efanbtfd>aft gu fßariS; f)ter brachte er
es bis gum ©efanbtfd)aftsfe!retär. $m $ahre 1869 mürbe er nad) ber

Ipeimat gurüdberufen, mo er gmei Qalfre im politifdjen Departement ber

©unbeSregierung arbeitete. Von 1871 bis gu feiner ©erufung auf ben

berliner OefanbtfdtjaftSfjoften mar er SDÎitglieb ber Regierung unb £anb*

ammann bes Cantons 3tppcngelU3Iußerrhoben. Daß Dr. 9îot£> ein Viertel«
fahrhuitbert auf feinem berliner Soften oerblteben ift, baß er fid) fomol)t
fein Vaterlanb als auch baS Deutfd)e 97eid) berpflidftet hat, oerbanft er
feiner fßerfönlichleit unb feiner SCättgfeit, nicht etma gufäüigen Umftänben..
Die leitenben (Staatsmänner in Deutfdjlanb mie in ber Sdfmeig haben:
in biefer ,geit mieberholt gemedhfelt; aber Dr. fftoth hat es nerftanben,.
ungeachtet aller biefer Steuerungen gleichmäßig gute ©egtelfungen gmifchen
ben beiben Sänbern gn erhalten unb in Sern mie in ©erlin bas Ver*
trauen, baë er fid) ermorben, gu färbern unb gu feftigen. Die Sogialiften*
frage unb ber befannte gfaß Söohlgemuth haben mehr als einmal Spann*
nngen in bem Verhältnis gmifchen Deutfd£)lanb unb ber Schmeig ergeugt,
bie bielleicht gu ernfteren 3luSeinanberfe|ungen geführt hätten, menn nicht
bie fßerfönlichteit, Dr. fftotljs oermittelnb bagmifchen getreten märe. Un=

gmeifelhaft hat anberfeitS bie beutfdje Regierung, gerabe um ber ißerfön«
(idhleit beS fd)meigerifd)en ©efanbten in ©erlin mitten, fidh heranlaßt ge=

fühlt, bie Vermittlung fchneller unb leichter anguneljmen, als bieS oiel*
leicht einem anbeten Vertreter ber Schmeig gegenüber ber Qtott gemefen
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Am Morgen find' ich seine Spur im Schnee.

Liang starr' ich hin mit herzlichem Erbarmen
Und aus dem flücht'gen tvinterpsad der Armen
Lind' ich die Spur von meinem eig'nen Weh!

Jer schweizerische Gesandte in Merlin.

Am IS. Januar 1877 wurde Oberst Or. A. Roth Gesandter der

schweizerischen Eidgenossenschaft in Berlin, und bis heute, volle 25 Jahre
hindurch, ist er aus diesem Posten ohne Unterbrechung geblieben. Geboren
am 24. Januar 1836 zu Teufen im Kanton Appenzell-Außerrhoden,
studierte er von 1854 bis 185? in Zürich und Heidelberg. Die besten

Lebensjahre hat er dem Dienste seines Vaterlandes in Berlin gewidmet;
unzweifelhaft hat ihm an seinem Ehrentag die Schweiz in erster Linie
für seine erfolgreiche Tätigkeit warmen Dank zu sagen.

Die diplomatische Laufbahn begann der Jubilar im Jahre 1860
als Attaché der schweizerischen Gesandtschaft zu Paris; hier brachte er
es bis zum Gesandtschaftssekretär. Im Jahre 1869 wurde er nach der

Heimat zurückberufen, wo er zwei Jahre im politischen Departement der

Bundesregierung arbeitete. Von 1871 bis zu seiner Berufung auf den

Berliner Gesandtschaftsposten war er Mitglied der Regierung und Land-
ammann des Kantons Appenzell-Außerrhoden. Daß vr. Roth ein Viertel-
jahrhundert auf seinem Berliner Posten verblieben ist, daß er sich sowohl
sein Vaterland als auch das Deutsche Reich verpflichtet hat, verdankt er
seiner Persönlichkeit und seiner Tätigkeit, nicht etwa zufälligen Umständen.
Die leitenden Staatsmänner in Deutschland wie in der Schweiz habm
in dieser Zeit wiederholt gewechselt; aber Dr. Roth hat es verstanden,,
ungeachtet aller dieser Aenderungen gleichmäßig gute Beziehungen zwischen
den beiden Ländern zu erhalten und in Bern wie in Berlin das Ver-
trauen, das er sich erworben, zu fördern und zu festigen. Die Sozialisten-
frage und der bekannte Fall Wohlgemuth haben mehr als einmal Spann-
ungen in dem Verhältnis zwischen Deutschland und der Schweiz erzeugt,
die vielleicht zu ernsteren Auseinandersetzungen geführt hätten, wenn nicht
die Persönlichkeit Dr. Roths vermittelnd dazwischen getreten wäre. Un-
zweifelhaft hat anderseits die deutsche Regierung, gerade um der Persön-
lichkeit des schweizerischen Gesandten in Berlin willen, sich veranlaßt ge-
fühlt, die Vermittlung schneller und leichter anzunehmen, als dies viel-
leicht einem anderen Vertreter der Schweiz gegenüber der Fall gewesen



— 150 —

©berft Dr. 21. Hott;

träte. 2Jian fennt tmb fd)ä|t eben aud) in ©eutfdjlanb ben SBert ber

fßerfon unb ber STätigfeit beS Jubilars. Söeite Greife begingen baßer

neulid) fein ©rinnerungSfeft freubig, unb ber patriot trirb lebhaft tränken,
baß eë Dr. fftotß tiergönnt fein möge, nod) red)t fange auf feinem fßoften

ju oerbleiben, ebenfo im $ntereffe ber uns benachbarten ©roßmacßt, mit

ber uns gai)trcic^e, inSbefonbere mirtfcßaftlidje Sejießungen öerfnüpfen,

mie im $ntereffe bcS SßaterfanbS unb aud) beS SBeltfriebenS. Sin ber

©rßaltung beS festeren ßat aud) ber Jubilar als fDîitglieb beS $riebenS=

fongreffeS im ipaag rnitgemirlt.
SBenn fid) bie freier, mie bie gedungen mefben, ju einem außer*

gemöf)nüd)en ©teignis geftaftet ßat, an melcßem in Serlin faft bie ge*

famte ®ip(omatie teilnahm unb meinem ber beutfcße ®aifer burcß bie

©pcnbung einer ïunftbollen 23afe bie ®rone auffegte, fo foil es uns

©djmeijern allen jur ©enugtuung gereidjen, baß mir in 33erlin einen

SSertreter ßaben, ber es oermag, ein fctjlid^ter, aufredßter SJiann ju bleiben
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Bberst vv. A. Roth

wäre. Man kennt und schätzt eben auch in Deutschland den Wert der

Person und der Tätigkeit des Jubilars. Weite Kreise begingen daher

neulich sein Erinnernngsfest freudig, und der Patriot wird lebhaft wünschen,

daß es vr. Roth vergönnt sein möge, noch recht lange auf seinem Posten

zu verbleiben, ebenso im Interesse der uns benachbarten Großmacht, mit

der uns zahlreiche, insbesondere wirtschaftliche Beziehungen verknüpfen,

wie im Interesse des Vaterlands und auch des Weltfriedens. An der

Erhaltung des letzteren hat auch der Jubilar als Mitglied des Friedens-

kongresses im Haag mitgewirkt.
Wenn sich die Feier, wie die Zeitungen melden, zu einem außer-

gewöhnlichen Ereignis gestaltet hat, an welchem in Berlin fast die ge-

samte Diplomatie teilnahm und welchem der deutsche Kaiser durch die

Spendung einer kunstvollen Vase die Krone aufsetzte, so soll es uns

Schweizern allen zur Genugtuung gereichen, daß wir in Berlin einen

Vertreter haben, der es vermag, ein schlichter, aufrechter Mann zu bleiben
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urtb baneben bod) jette, uns bureaus nicht angeborenen formen gu be*

herrfdjen, welche ber bi^Iomatifctje SSerfefjr unbebingt erforbert. 9îid)t
jeber, ber bet ung eine heroorragcnbe politifdje SRoIIe fpielt unb fid) burd)«

auS tüchtig erweist, tourbe ben ißoften in Serlht gum Stolen unb ber

SBürbe ber ©d)weig jo ausfüllen lönnen, tote eS §err Dr. 3îoth nad)<

gerühmt toerben barf. SBeber bag biptomatifdje nod) bas gefettfchaftlidje
Seben bewegt fid) in ber IDîonardjte gleich tote in ber 9îepublil: Sern ift
nidjt Serlin. Unb je Heiner ein Sanb ift, befto wichtiger ift fein biplo«

matifdfer Vertreter.

..cjX?..

$m Mnfilerf)aug gu .ßüriih, too bis SDÎitte gebruar 150 Silber
unb ffeidmungen, etwa bie $älfte oon 2lbolf ©tablig Sehenswert, auS=

gcftellt bleiben, ift ein auSbrudSbotleS, freilich etwas momentan gefaxtes

QugcnbbilbntS biefeê bebeittenbcn fdjtoeigerifdjen SanbfdjafterS gu fetjen,

baê oon Sluguft ïBedeffer im Qaljre 1850, im 8. SebenSjahre ©täblig
gemalt tourbe. @S geigt ein tebenSöolleS, frifdjeS Snabenîôpfdjen, mit

feurigen, beinahe cfftatifd) emporgerichteten Slugen unb rotbtonben,

flammenartigen Sodiett, toetc^e fdt>einbar tn fjolge einer fliegenben Se«

tocgung beS Körpers nach oben guriicfgeweht toerben: ®ag gange fleine

Slntlih ftrahlt unb lobert oon prophetifcher Segeifterung. £)a ift einer

im äßerbcn begriffen, ber fein Seben auf fid) felbft abfteHen unb feine

eigenen 2Bcge gehen Will, ben £)öl)en ber 5?unft gu. Siefem Silbnig gegen«

über ftebjt eines auS bem $al)re 1893 Oon ©raft gtmmermann : Stîoch

brennt bag „heilige $ener" im fpergen biefeS Sîanneg, noch lobern bie

flammen oom Raupte empor; aber über bas männlith fefte 2lntlih h<ü

eg fid) toic ein ©dreier, gewoben aug Gsnttäufchung unb Verbitterung,
gelegt. ®er Katalog ber ©tabliSluSftellung weift jebod) noch ein anbereg

photographifd)cg SilbniS aug ben fpätereu Sagen beg $iinftlerS auf, mit

ftarf auggeprägten, greifenhaften $ügen, tiefen furchen, Sraumaugen, aber

gugleid) aud) mit ber natürlichen fRulje beg 20îenfd)en, ber ein grofjeg $iel
trog aller SBiberwärtigleiten errungen, fich felbft unb eine SBelt befiegt

hat unb fich nun wit ben Satfadjen rttl)ig abfinbet.

*) Sie Beibcn SSitber Bon ©tabti, tnetdje btefem §eft Beigelegt ftnb, »erbenden

r»ir bem gütigen Sntgegenîommen be® Slerfeger® be® „Sunftmart", §nt. ©eorg $. SB.

©attmep in SKüttdjen, fotoie ben ©üben be® Stünftter®. SBir empfef|teu unfern Slbonneuteu,
bie beiben Shmjlbeilageu fjinter ©ta® at® 3itnmerjd)mucE aufgubematjren. ®. ÇReb.
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und daneben doch jene, uns durchaus nicht angeborenen Formen zu be-

herrschen, welche der diplomatische Verkehr unbedingt erfordert. Nicht
jeder, der bei uns eine hervorragende politische Rolle spielt und sich durch-

aus tüchtig erweist, würde den Posten in Berlin zum Nutzen und der

Würde der Schweiz so ausfüllen können, wie es Herr Dr. Roth nach-

gerühmt werden darf. Weder das diplomatische noch das gesellschaftliche

Leben bewegt sich in der Monarchie gleich wie in der Republik: Bern ist

nicht Berlin. Und je kleiner ein Land ist, desto wichtiger ist sein diplo-
matischer Vertreter.

——

Adolf Stäbli. ")

Im Künstlerhaus zu Zürich, wo bis Mitte Februar 150 Bilder
und Zeichnungen, etwa die Hälfte von Adolf Stäblis Lebenswerk, aus-

gestellt bleiben, ist ein ausdrucksvolles, freilich etwas momentan gefaßtes

Jugcndbildnis dieses bedeutenden schweizerischen Landschafters zu sehen,

das von August Weckesser im Jahre 1850, im 8. Lebensjahre Stäblis
gemalt wurde. Es zeigt ein lebensvolles, frisches Knabenköpfchen, mit

feurigen, beinahe ekstatisch emporgerichteten Augen und rotblonden,

flammenartigcn Locken, welche scheinbar in Folge einer fliegenden Be-

wegung des Körpers nach oben zurückgeweht werden: Das ganze kleine

Antlitz strahlt und lodert von prophetischer Begeisterung. Da ist einer

im Werden begriffen, der sein Leben auf sich selbst abstellen und seine

eigenen Wege gehen will, den Höhen der Kunst zu. Diesem Bildnis gegen-
über steht eines aus dem Jahre 1893 von Ernst Zimmerman»: Noch

brennt das „heilige Feuer" im Herzen dieses Mannes, noch lodern die

Flammen vom Haupte empor; aber über das männlich-feste Antlitz hat
es sich wie ein Schleier, gewoben aus Enttäuschung und Verbitterung,
gelegt. Der Katalog der Stäbli-Ausstellung weist jedoch noch ein anderes

photographischcs Bildnis aus den späteren Tagen des Künstlers auf, mit
stark ausgeprägten, greisenhaften Zügen, tiefen Furchen, Traumaugen, aber

zugleich auch mit der natürlichen Ruhe des Menschen, der ein großes Ziel
trotz aller Widerwärtigkeiten errungen, sich selbst und eine Welt besiegt

hat und sich nun mit den Tatsachen ruhig abfindet.

*) Die beiden Bilder von Stäbli, welche diesem Heft beigelegt sind, verdanken

wir dem gütigen Entgegenkommen des Verlegers des „Kunstwart", Hrn. Georg D. W.
Callwey in München, sowie den Erben des Künstlers. Wir empfehlen unsern Abonnenten,
die beiden Knnstbeilagen hinter Glas als Zimmerschmuck aufzubewahren. D. Red.
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